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Das Möhring's-Oelund die Feuergefährlichkeit
der Petroleumſortendes Handels.

(Nacheinem Vortragdes HerrnDr. K. Heumann, Privatdocentender Chemie
am Gr. Polyte<hnikumzu Darmftadt.)

In neuerer Zeit¡kommtein vom Petroleumganz verſchiedenes
Lampenölim Handelvor, welchestroyſeineshohenPreiſesvielfach

gekauftwird, weil der blendendeGlanz ſeinerFlamme Federmann

überraſht.Das Oel ſollvon einer amerikaniſchenGeſellſchaftaus

Petroleumdargeſtelltwerden,beſitzteinetiefgelbeFarbeohnebläulichen
Schein(Fluore8cenz)und einenganzſhwachen,an Petroleumerinnernden
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Geruch. Es iſtdi>flüſſigund zeigtbei 14° Cel. ein ſpec.Gewicht
von 0,846 während eine unterſuchtePetroleumprobebei jenerTem-

peratur0,794ſpec.Gewichtbeſaß.
Aus dieſenEigenſchaftenließſi<vermuthen, daß das neue,

M öhrings-ODelgenannteLeuchtmaterialein Petroleumſeindürfte,
von welchemdie ſtarkriehenden,jpecifiſ<hleichtenTheileabdeſtillirt
worden ſind.Um hierüberſicherenAufſhlußzu erlangen,wurde
eineProbedes Oels der fractionirtenDeſtillationunterworfenund
es zeigteſihhierbei,daß erſtbei 263° Cel. verdihtbareDämpfe
übergingen.Das zuerſterhalteneDeſtillatkonnte an einemGlasſtab,
alſoohne Vermittlungeines Dochtesnichtentzündetwerden, die

ſpäterenDeſtillateſelbſtverſtändlihebenſowenig.
Als zum VergleihgewöhnlichesPetroleumin ähnliherWeiſe

deſtillirtwurde, gingſchonbei 120° Cel. eine leihtam Glasſtab
brennende Flüſſigkeitüber. Bei fortgeſeßterDeſtillationſtiegder

Siedepunktdes rü>ſtändigenOels immer höherund als derſelbe
263% Cel. erreichthatte,alſodie Temperatur,bei wel<herMö h-
ringsölzu ſiedenbeginnt,wurde dieOperationunterbrochen.War
die Vorausſehungrichtig,ſo mußte der ſo von den leichtflüchtigen
TheilenbefreitePetroleumrülſtandidentiſhmit Möhringsöl ſein,
was in der Thatconſtatirtwerden konnte.

Aus dem Mitgetheiltenerſichtman, daß das Möhringsöl eine

neue Auſlagedes ſeinerZeitſehrverbreitetenSolaröls i},welches
dur das billigeamerifaniſhePetroleumvom Markt verdrängtwurde.
Es fragtſi< nun, woher man neuerdingszur Hoffnungveranlaßt
wurde, dem gewöhnlichenPetroleumdur<hdas theureMöhringsöl
Concurrenzmachen¿:: fönnen. Die Verkäufergebenan, daß leßteres
mehr Leuchtkraftbeſißeund langſamerverbrenne;um hierüberAuf-
ſ<lußzu erhalten,wurden mit zweiMöhringslampenund zwei
gleihgroßenPetroleumlampenVerſucheangeſtellt.Die Flamme des

Möhringsöls iſtbei gleichemOelverbrauhan ſihwirklihellerals
eine Petroleumflamme, leßiereiſ dafürader größer,fodaß das

Photometernur dann zu Gunſtendes Möhringsöls entſchied,wenn

nihtdie geſammteLeuchtkraftder ganzenFlammen,ſondernnur die-

jenigegleihgroßerFlammentheilephotometriſhbeſtimmtwurde. Dieſe

Lichtmengeiſ als Helligkeitoder Glanz der Flamme in der erſten
Columne nachſtehenderTabelleangegeben.
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Koſten(1Literſ

Se Wirklihe

|

Conſum |Möhringsöl—

L
: Leuchtkraft

|

pro Stunde |80Pf.,1 Liter
Art der Lampen. m in in Petroleum—

StearinkerzenKerzen. Litern. 50 Pf.)au8gedrit>t.
| per Stunde.

Möhrings-/
fleine 2,7 | 8,5 0,031 248

Lampe große 3,7 19,2 0,052 4,16
Petroleum-|

Éleine 2,0 9,0 0,029 1,45
Lampe große 3,0 19,0 0,052 2,60

Hiernachiſ der Glanzder Möhringsölflammezwar größerals
bei Petroleum,aber die wirklicheLeuchtkraftſtehtihmhöchſtensgleich.
Der Conſumiftebenfallskaum verſchieden,fodaß derSchlußgezogen
werden muß: So langeMöhringsöl nichtdenſelbenPreishat wie

Petroleum,iftL etteresbeigleicherLeiſtungentſchiedenals das billigere
zu bezeichnen.

Hiermitiſ aber dem neuen Oel durchausnihtder Stab ge-

brochen,da es in anderer Beziehungdem Petroleumſoüberlegeniſt,daß
dieMehrkoſtenwohlmindeſtensals aufgewogenbetrachtetwerden können.

Der wichtigſteVorzugdes Möhringsöls iſtſeineUngefährlichkeit.
Das hierim Handelvorkommende Petroleumbeſiteinewahr-=

hafterſchre>endeGefährlichkeit.Währendin HamburgdieVerordnung
beſteht,daßkeinPetroleum,welchesunter 37° Cel. brennbareDämpfe
entwidelt,in den Handelgebrahtwerden darf,und auh in Heſſen
das GeſeyfürMineralöle,die unter 35? Cel. brennbare Dämpfe

liefern,ganz beſondereVorſichtsmaßregelnvorſchreibt,die für das

Petroleumals wenigergefährlihkeineAnwendunghaben, ergabeine

UnterſuchungzahlreicherPetroleumproben,die aus den Detailhand-

lungenDarmſtadt’sbezogenwurden,daß das hierverkauftePetroleum

zu großen Theilſchonbei gewöhnlicherZimmertemperatur
(18% Cel.)brennbare Dämpfereſp.exploſiveDampfgemiſcheliefert.
Keine einzigeProbe konnte gefunden werden, die jenen
Vorſchriftengenügt hätte. MancheProben,deren Oel vielleicht

ſchonetwas längerin ſ<le<tverſchloſſenenGefäßenfih befunden
hatte,gabenzwarnihtſofortbrennbareDämpfe,ſodoh beim Erwärmen

auf28 bis 30? Cel. Als ein brennenderSpahn in eine zur Hälfte
gefülltefleinePetroleumble@hflaſche(1Literhaltend)eingetauchtwurde,

erfolgtelebhafteVerpuffungund die Flaſcheerhißteſihziemlihbe-
deutend. Es i} klar,daß ein ſolchesVexhaltenſehrleihtUnglü>s8-=
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fälle zur Folge haben kann. Entweder wird das aus Amerika ein-

geführte Petroleum in den Hafenſtädtenniht genügendcontrolirt,
oder es werden na<hträglih,dur< den ſeitherigenhohenPreisdes

Petroleumsveranlaßt,flüchtigereund gefährlichereOele wie z. B. das

galiziſhePetroleumbeigemiſcht.
Ob die Qualität des Petroleumsin anderen Städten ebenſo

hleht iſ wie in Darmſtadt,hättenPrüfungenzu lehren, deren

VeranſtaltungSacheder betreffendenPolizeibehördenoder Gewerbe-

vereineiſt,da das Publikumſi<gegen einenſogefährlichenFeind
nihtwehrenkann und Geſeßevorhandenſind,deren Handhabung
wohlſhonmanchenUnglüsfallvorgebeugthabenwürde.

Sollte ſi< in der That ergeben,daß au< das im übrigen
DeutſchlandeingeführtePetroleumvon ſol<gefährlicherNatur iſt,ſo
wäre es angezeigt,daßdur ein gemeinſamesVorgehender Gewerbe-
vereineveranlaßt,von Seiten der einzelnenStaaten oder des Deutſchen
Reichesdur<hEinführungeinerharſenControleein nachhaltiger
Dru> aufden internationalenPetroleumhandelau8geübtwürde.

Einſtweileniſ möglichſteVorſichtbeim Gebrauchdes Petroleums
anzurathen.

Der Hauptvortheildes Möhringsöls beruhtaufſeinerUn-

gefährlihkeit.Erſtbei 135? Cel. liefertes brennbareDämpfe
und kann ohneDochtnur fortbrennen,wenn es zuvorauf155° Cel.

erhiztworden war, während einegeprüftePetroleumſorteſchonbei
51° Cel. entflammtwerden konnte.Möhringsölbietetdaherkeinerlei

Exploſionsgefahrund iſtin dieſerHinſichtdem Rüböl gleichzu ſtellen.
An einem mit MöhringsölgetränktenDochteſchreitetdieEntzündung
in einerMinute etwa 7 Centimeterfort; an gleichemDocht,welcher
mit Petroleumbenegtiſ,dagegen46 Centimeter in der Minute;

alſoiſ ganz abgeſehenvon der Exploſinsgefahrdas Petroleumallein

hinſichtlihdes raſcherenUmfichgreifensder Flamme etwa 6 bis 7mal

feuergefährlicher.
Als weitererVortheildes MöhringsölsiſtſeinſchwacherGeruch

zu bezeichnen,und es bietetau<hdie zwe>mäßigeLampenconſtruktion
vieleAnnehmlichkeiten.So hatman nihtnöthig,beim Einfüllendes
Oels den Dochthalterabzuſchrauben,jonderngießtdas Oel durchdie

Mitte des hohlenDochtes(Rundbrenner)in den Behälterein. Die

Chlinderfindetwas höherals dieder Petroleumlampen, beſigenaber
feine ſcharfeEinſhnürung,weßhalbanzunehmeniſ,daß ein Zer-
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ſpringenwenigerhäufigvorkommen dürfte.Die nothwendigeEin-

engung der Flamme wird dur eineMeſſingkappe(ähnlider bei

Petroleumflahbrennern,aber mit kreisförmigerOeffnung)bewirkt,
was der Flamme ein ſ{hönes,ruhigesAnſehenertheilt.

Der hohePreisdes neuen Oels ſtehtſeinerEinführungvorerſt
nochhinderndentgegen, wird aber dur< dieübrigenVorzügewohl
au8geglihen.Da wo es aufeinigePfennigeMehrkoſtenper Abend

nihtankommt,wird man das M öſhringsöldem Petroleumbeiweitem

vorziehen; aber au< in Werkſtätten, Lagerräumen,in welchenſih
brennbareStoffeaufgeſchichtetfinden,dürftendie höherenKoſténdur
die größereSicherheitvor Feuerſchadenvollkommenaufgewogenwerden.

(Gewerbe-Blattf.d. Großh.Heſſen.1877. S. 74.)

GalvanoplaſtiſheVerſuche.
Von Prof.Dr. Fr.Heeren.

Der AusführunggalvanoplaſtiſherArbeiten trittnichtſeltendie

Schwierigkeitentgegen,daß das Kupfer,wenn die Form bedeutende

Vertiefungenenthält,ſi< an allenvorſpringendenStellenraſhund
in Menge abſeßt,währenddie Vertiefungengewöhnli<hmehr oder

wenigerungede>tzurü>bleiben.
Auf Grund längererVerſucheempfiehltder oben Genannte in

den „Mittheilungendes GewerbevereinsfürHannover1876. S. 225“

folgendedreiMethodenzur VermeidungdieſesUebelſtandes:

1) Es wurde eineGypsformmit einerröhrenförmigen,etwa

5 CentimeterbetragendenVertiefung,nachdemſiemit Wachsgetränkt
und gutgraphitirtworden,ineinemit verdünnterSchwefelſäure(10Vo-
lumen Waſſerauf 1 Vol. Shwefelſäure)gefüllteSchalegelegt,in

welcherſih au< eine als Anode dienendeKohlenplattebefand,der

negativeLeitungsdrahtbis aufden Boden derVertiefungherabgeführt,
ſo daß er die Graphitirunghierberührte,und nun etwas Kupfer-
vitriolin kleinenKryſtallenhineingeworfen.ZweikleineDaniel l'ſche
Elementeliefertenden elektriſhenStrom. Von Zeitzu Zeitwurde
etwas Kupfervitriolnahgeworfen,bis ſi<annehmenließ,daßſihder
untere Theilder Vertiefunghinreichendſtarkmit Kupferbede>thabe,
woraufdann dur< allmäligvermehrteFüllungmit Vitriolkryſtallen
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die Verkupferungbis zur Mündung der Vertiefung hinauf fortgeſegzt
wurde. Hätteman die Vertiefungglei<anfangsmit Vitriolkryſtallen
oder Vitriollöſunggefüllt,ſowürde zwar au< der Abſaydes Kupfers
am Boden da, wo der Leitungsdrahtdie Graphitirungberührte,be-

gonnen haben,er würde aber raſhan den Seitenwänden emporge-

ſtiegenſein,und es würde fi<hfortannur in den oberen,der Anode

näherenRegionen,nichtaber in der TiefeKupferabgeſeßthaben.
2) Das vorſtehendeVerfahren,die Verkupferungvom Boden

aus zu beginnenund erſtdur< ſucceſſivesNachſchüttenvon Kupfer-
vitriolKah und nah zu den höherenSchichtenfortzuſchreiten,läßt

ſichin der W-iſevereinfahenund umkehren,daß man gleianfangs.
die ganze Vertiefungbis an den Rand mit Kupfervitriolfülltund
den negativenLeitungsdrahtnichtaufden Boden herabführt,ſondern
ihn in der Nähe des Randes mit der Graphitirungin Verührung
bringt.Es beginntnun der Abſaydes Kupferszuerſtoben am

Rande und dauert hierſolangefort,als no< Kupfervorhandeniſt.
Sobald aber die oberen SchichtenderFlüſſigkeiterſhöpftſind,wendet

ſihder Strom der tieferenzu, wo ſi<nun ebenfallsdieSeitenwände

mit Kupferbekleiden,und fo gehtes bis zum Boden fort.Eine

zweiteFüllungverdoppeltdann die Stärke der Kupferſchichtu. |.w.,

ja es läßtih ſelbſtdie Dice des einerjedenFüllungentſprehenden
Kupferabſayesannäherndberechnen.

3) Das dritte,nah VerfaſſersErachtenbeſteVerfahreniſwieder
etwas anders. Man fülltdie ganze,natürligutgraphitirteHöhlung
bis an den Rand mit Kupfervitriolund bringtden negativenLeitungs-
drahtebenfallsoben,naheunter dem Rand mit der Graphitirungin

Berührung,woraufdann der Abſaydes Kupfersoben beginnt.Nun

aber ſtati,wie bei dem vorigenVerfahren2, das Nachfüllenſolange
auszuſezen,bis ſämmtlicherVitriol zerſeztworden, hältman die

Höhlungdur öfteresNachfüllenſolangeganz gefüllt,bisder Kupfer--

abſayoben bis zu der gewünſchtenStärke angewachſeniſ. Von

nun an hältman die Füllungauf etwa °*/4der Höhe,dann

auf !/2u. �.f.,um ſucceſſivden Kupferabſayden tieferenRegionen

zuzuführen;denn da in den oberen Regionenſi<nur noh kupferfreie-
Säure findet,hörthierdas Wachsthumder Verkupferungund mit

ihm der Durhgang des elektriſhenStromes auf,der ſi<nun den

tieferliegendenSchichtenzuwendet.
Bei dieſenMethodeniſ die Form von kupferfreierSäure ume:
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geben und überde>t, und es wird nur in die auszukleidendenHöhlungen
der exrforderliheKupfervitriol in zerkleinertenKryſtalleneingeworfen.

(Nah Dingler?spolyt.Journ.B. 224. S. 106.)

Neber dieFabrikationvon Kohlencylindernzur

Erzeugungdes elektriſchenLichtes.
Von F. Carré.

Verfaſſerhatbereitsdaraufhingewieſen,daßdas Jmprägniren
dieſerKohlenmit gewiſſenSalzenoder mit Borſäureden Lichteffekt
des Volta’ſchenBogenserhöheund modificire.Er hatdieſeVerſuche
fortgeſeztund ſeineErfahrungendadurhbereichert.Es wurde dazu
feineRetortenkohleangewendet,da dieſefürFlüſſigkeitenfaſtun“ur<-

dringlichiſt,ſonderndieKohlencylinderwurden künſtli<haus Holzkohle
erzeugtund dabeigleichdiebetreffendenKörperin Pulverformzu 3 bis

8 Procentbeigemengt.Hierbeiergabſi folgendes:Kaliund Natron ver-

doppelndieLängedes Lichtbogens,machenihngeräuſchlos,verbindenſich
mit dem SiliciumderKohleund reißendaſſelbein Form geſhmolzener
Glasfügelchenmit fort,wodur<der Glanzdes Lichtesim Verhält-
niſſevon 1,25: L erhöhtwird. Kalk,Magnefiaund Strontian

ſteigerndie Leuchtkraftim Verhältnißvon 1,360bis 1,50:1 und

färbendas Lichtverſchieden.Eiſenund Antimon ſteigerndie Jnten-

ſitätim Verhältniſſevon 1,60oder 1,70: 1. Borſäureerhöhtdie
Dauer der Kohlen,indem fiedieſelbenmit einerglaſigenHülleumgibt,
welcheden Sauerſtoffder Luftabhält,ohnedo< die Leuchtkraftzu

vermindern. Gleichzeitigeignenſi< dieſeKohlenzur Darſtellung
der entſprehendenSpectren. Zur Darſtellungderſelbenwird die

feingepulverteHolzkohlezuerſtmit alkaliſhenLaugen, Säuren,
Königs8waßſeru. #.w. gewaſchen,dann mit Syrup, Leim, fetten
Oelen, Harzenoder dergl.zu einem Teige verarbeitetund durch
Preſſenunter einem Dru>e von wenigſtens100 Atmoſphärenin

Cylinderformgebraht.DerartigeKohlenwerden in Frankreihbereits

fabrikmäßigdargeſtellt.Sie ſind 3 bis 4 Mal ſo feſtund härter
als die Retortenkohle,laſſenſihin beliebigerLängeund Dite dar-

ſtellenund erzeugen ein ſehrhomogenesund ſtabilesLicht.
(AusCompt. rend.,dur GhemiſhesCentral-Blatt.1877. S. 257.
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Reinigung des Zinkvitriols.
Von Prof. Franz Stolba.

Der gewöhnlicheZinkvitriol kann von ſeinemEiſen-und Mangan-
gehalteleihtund bequemnah dem folgendenVerfahrenbefreitwerden,

welchesdur<hzahlreiheVerſucheerprobtwurde. Man löſtdas

zu reinigendePräparatin 2 bis 3 TheilendeſtillirtenWaſſersauf,
und erhißtin einer Porzellanſhalezum Kochen.Während dem

zerreibtman in einerReibſchaleunter allmäligemWaſſerzuſazeun-

verfälſhtesZinkweis(Zinkoxyd)von guterQualitätzu einem zarten
dünnen Breie,und verwendet hierzuetwa 1 VolumprocentZinkweiß,
bezogenaufdie zu reinigendeQuantität Zinkvitriol.

Von dieſemdünnen Breie ſeßtman der kochendenAuflöſung
jo viel hinzu,daß die geſammteFlüſſigkeitmilchiggetrübterſcheint,
und fügtnun unter ſtetemRühren mit einem Glastäbchenaus
einem Tropfgläschentropfenweiſeverdünnte Zinkpermanganat-
löſung hinzu,und zwar folange,bisſichüber dem nunmehrbraun-

gefärbtenNiederſchlageeine ſ<hwa<hröthlih gefärbteFlüſſigkeit
zeigt,zum Beweiſe,daß die LöſungunzerſeßztesPermanganatenthält.
Man erkenntdieſenPunktam bequemſten,indem man entwederdas

Kochenunterbrichtund dieFlüſſigkeitſi<hklärenläßt,oder au<hindem
man etwas derſelbenvermittelſteiner-Pipettefaßtund [daſelbſtbe-

obahtet.Man muß ſi<hhütender FlüſſigkeitallzuvielZink=
permanganathinzuzuſehen,da dieſeszwe>widrigiſtund dieReinigung
erſhwert.

Zu der ſ<hwa<hröthlichenFlüſſigkeit,die man im Kochener-

hält,fügtman wiederum etwas von dem Zinkweißbreiehinzuund

beobachtet,ob die Färbungder Flüſſigkeitanhältoder niht. Ver-

ſhwindetdie Färbungraſch,ſofügtman neuerdingsvorſihtigZink-

permanganatlöſunghinzu, bis die Färbungſtehenbleibt,und prüft,
ob beim ZuſatzefriſchenZinkweißbreiesdie Färbungnichtraſchver-

{hwindet,wo man in angegebenerArt wiederumPermanganatlöſung
zuſehenmüßte.

Bleibtjedo<hdie Färbungau< beim Kochenetwa 5 Minuten

unverändert,ſoſinddie vorhandengeweſenenOxydedes Eiſensund

Mangansdur die Zinkpermanganatlöſunghöheroxydirt,dur< das

Zinkoxydgefälltworden und nunmehr in dem Bodenſaßeenthalten,
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und man muß nun das gelö�te Zinkpermanganat auf eine dem Zwe>e
entſprechendeArt beſeitigenund dieſeskann geſchehen:

1) DurchlängeresKochen[derAuflöſung,wo man jedo<hWaſſer
zuſeßzenmuß, um allesZinkſalzin Löſungerhaltenzu können. Dieſes
Kochenkann erfahrungsgemäßabgekürztwerden, wenn man etwas

breiförmigesZinkweißzuſebt.
2) Auh dadur<raſ< und bequem,indem man von dem

urſprünglichenunreinen Zinkvitrioleder heißenLöſungvorſichtig
nur geradefo viel hinzufügt,daßdieLöſungeben entfärbtwird.

Man läßtdieLöſungſihabſeyenund filtrirtdieſelbevermittelſt
gutdurhlaſſendenreinenFiltrirpapieresab,wobei man den Bodenſaß
zuleztaufsFilterbringt,um eine raſcheFiltrationzu erzielen.
Ordinäres Filtrirpapieriſ zu verwerfen,da daſſelbean die für
FarbſtoffeſehrempfindlicheZinkvitriollöfungleihtFarbſtoffe,die es

oft enthält,abtreten,und ſelbedemna<hfärbenkönnte.
Da dieſesFiltratetwas baſiſchesZinkſulfatenthält,welches

ih beim Erkaltenausſcheidet,ſobringtman in das zum Auffangen
des FiltratesbeſtimmteGefäß 1 oder 2 Tropfenreine concentrirte

Schwefelſäure,wodur< wegen Bildungdes normalen Salzeseine

jolcheAusſcheidungverhindertwird. Die erhalteneLöſungdes ge=-

reinigtenZinkvitriolswird bis zur Bildungeines ſ{<wachenSalz-
häuthensverdampftund liefertbeim Erkalteneinen Kryſtallanſhuß,
der nah dem Abſaugender Mutterlaugeund Tro>nen nihtnur ein

äußerſtſchônes,ſondernaucheiſen-und manganfreiesPräparatdarſtellt.
Die Mutterlaugewird dur< Verdampfenu. |f.w. aufZink-

vitriolweiterverarbeitet,und liefertneuerdingsreinesSalz.Kommt
es bei dieſerReinigungsmethodeauf einen kleinenGehaltvon Kali

nihtan, wie z. B. zum Behuſeder Darſtellungvon Zinkcarbonat,
Zinkſulfitu. #.w., ſokann man ſtattdes Zinkpermanganatsin ganz

gleicherArt eineverdünnteLöſungvon Kaliumpermanganatverwenden.

Schließlihmöchteih no< hervorheben,daß dem Zinkvitriolebei-

gemengteNi>el- oder Cobaltſalzena< angegebenerMethodenicht
beſeitigtwerden, da unter den angegebenenVerhältniſſendie beiden

Oxyde nur ſchwierigund zum kleinſtenTheilehöheroxydirtwerden.
Da jedocheinederartigeLöſungbeim anhaltendenKochenmit blankem

Zink Cobaltund Ni>elmetalliſhabſcheidet,ſobietetdieſesVerhalten
ein Mitteldar,au dieſeMetallezu beſeitigen,fallsſiein dem zu

reinigendenZinkvitriolvorhandenſeinſollten.
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Zur Prüfung der Reinheit des ſo zubereitetenZinkſulfates
wandte ih außerden gewöhnlichenReagentienau< no< das Verhalten
zu Aehnatronlaugeund Ammoniak an, worin das Präparatvollſtändig
löslihwar, und au beim wochenlangenStehenkeinEiſen-oder

Manganorxydausſcied.
(Sizungsber.d. k. böhmiſchenGeſellſh.d. Wiſſenſchaftenin Prag.

1876. Nro. 5. S. 214.)

Unterſuchungdes mit BleiglaſurverſehenenTöpfer-
geſchirrs.

Zu dieſerPrüfungbedientfi<Ebermayer folgendenVer-

fahrens:J< nehme hierzueinen |ſhwachenkäuflichenEſſig,welcher
mit der vierfachenMenge Waſſerverdünnt iſ,und dem auf 1 Liter

Eſſig50 Grm. Kochſalzzugeſeßtwerden. Der Zuſa von Kochſalz
fönnte ganz unterlaſſenwerden,da das ſi<bildendeChlorbleinur in

ganz geringerMenge im fkochſalzhaltigenWaſſerlöslihiſ. Wenn

die Glajurgutiſt,wird ſieweder von verdünntem Eſſig,no< von

Kochſalzangegriffen; iſtſieaber ſhle<t,ſowird vielmehr Blei vom

Eſſigaufgelöſtals vom Salzwaſſer.Die angeführteeſſig-und ſalz=
haltigeFlüſſigkeitlaſſeih 8 bis 12 Stunden in den Töpfenſtehen.
Jh wende fürjedenTopf immer ein abgemeſſenesQuantum, etwa

1/4Liter an, und gebebei der Wiederholungdes Verſuchesetwas

wenigerin die Töpfe,damit die Flüſſigkeitniht höherzu ſtehen
fommt und neue Theileder Glaſurberührenkann. Nah 8 bis

12 Stunden wird dann der JnhaltderTöpfemit Shwefelammonium
auf Blei geprüft.Wenn keinNiederſhlagvon Schwefelbleientſteht
oder fih höchſtenseine hellgelbebis hellbrauneFärbungzeigt,îo
ſindſolcheTöpfe als der Geſundheitnihtgefährlihzu betrachten.
Entſtehtjedo<hein ſhwarzerNiederſchlagoder eine dunkelbrauneFärz=

bung,aus welcherſichna< kurzerZeiteinNiederſchlagabſcheidet,jo

iſtdie GlaſurſolcherTöpfebedenklich.
DieſeGeſchirrewerden dann gehörigmit Waſſer:ausgeſpült

und no einmalmît dem Probeeſſiggefüllt.Nah 8 bis 12 Stunden

wird wieder mit Schwefelammoniumgeprüft.Die Töpfe,die nun

keinen Niederſchlagmehr geben, ſind als gut, reſp.brauchbarzu
betrahten.Bei ſolhenTöpfenbrauchtman nichtszu fürchten,wenn
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die Vorſichtangewandtwird,ſievor dem Gebrauchmit efſſighaltigem
Waſſerauszukochen.DiejenigenTöpfeaber,die au< na< der zweiten

Behandlungmit Schwefelammoniumeinen Niederſchlag‘geben,find
als gefährlihzu erklären.Wiederholtman dieſenVerſu<hnohöfters,
ſo findetimmer no eineAbgabevon Blei an den Eſſigſtatt—

ein Beweis , daß die Glaſurdurhgängig<le<t iſ und nichtbloß
einzelneStellenvorhandenſind,die nah einmaligemBerührenmit

eſſighaliigemWaſſeraufgelöſtwerden.

(Dingler?’spolyt.Journ.B. 223. S. 99.)

EinfacheNachweiſungvon Fuchſinin Wein und

Fruchlſäften.
HierüberſindzweiMethodenneuerdingsveröffentlichtworden,

und zwar von F. A. Flüc>igerin der Schweizer-Wochenſchriftfür
Pharmacie,und von P. Yvon in d. Zeitſchr.des allgem.öſterr.
Apotheker-Vereins.

Verdünnt man, na<h Angabevon Flückiger,eine Fuchfin-
löſungbis zu ſ<hwacherFärbungund fügtChlorwaſſerzu, ſover-

dunkeltſihdie Flüſſigkeithöchſtauffallendund wird mißfarbig.Läßt
man in die verdünnte Fuchfinlöſungetwas Bromdampffallen,ſo
entſtehteine ebenfallsſehrreichevioletteFärbungoder nacheiniger
ZeitvioletteFlo>en;in beiden Fälleniſ die dunklereFärbungſehr
beſtändig.Der Farbſtoff}des Weins und der Himbeerenhingegen
wird dur< Brom und Chloraugenbli>lihzerſtört.Fuchſinin Wein

und Himbeerſyrupiſ daheraufden erſtenSchlagzu erkennen,wenn

man den BleichungsverſuchvermittelſtChlorwaſſeroder Brom-

dampfes vornimmt;unverfälſchteWaare wird hellgelblih,während

FuchſinFärbungenveranlaßt,welcheweit dunklerausſehenals die

Probe. Die geringeHaltbarkeitder natürlichenFruchtfarbſtoſſedem

Brom und Chlorgegenüberi um ſoauffallender,als ſieder Sal-

peterſäurevon etwa 1,20 jpec.Gewichtſehrgutwiderſtehen.
Nachder von P. Y von vorgeſchlagenenMethodeverfährtman

wie folgt:Man ſchüttelt25 bis 30 Cubikcentimeterdes aufFuchſin
zu prlifendenWeins mit 1 bis 2 Gramm Beinſchwarz(esiſ niht

nothwendig,ſo viel davon zu nehmen,daß der Wein vollſtändig
entfärbtwird),bringtdas Ganzein einenTrichter,deſſenAbfluß-=
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röhre mit Asbeſtverſtopftiſ,wäſchtmit ein wenigWaſſernah und

gießt,nahdem dießabgetropftiſt,verdünntenWeingeiſtoder Brannt-
wein auf die Kohle.Bei Gegenwartvon Fuchſinläuftnun der

Weingeiſtmehroder wenigerrothgefärbtab. Der Weingeiſtvermag
nämli<hniht der Kohleden natürlihenWeinfarbſtoffzu entziehen,
nimmt dagegendas Fuchſindaraus leihtauf. Die Empfindlichkeit
dieſerProbei} ſehrgroß,der Weingeiſtfärbtfichtiefkirſchroth,wenn

der Wein pr. Liter 0,02 Gramm Fuchſinenthält,und bei 0,002

Gramm erſcheinter no< deutliroth.

Anweiſungzur Fermentationvon Blauholz.
Die Fermentationdes geſchnittenenBlauholzesgeſchiehtam

beſtenauffolgendeWeiſe:

Auf 100 Pfundtro>ne Spähne nimmt man 30 Pfund reines

weichesWaſſer.Man breitetdas Holz1 bis 2 Zollho< aus und

bringtdas Waſſermittelſteiner re<tfeinenBrauſedarauf; das

Waſſermuß ganz gleihmäßigvertheiltwerden,denn nur, wenn das

Holz ganz gleihmäßigangefeuchtetiſ, wird die Fermentationeine
vollkommene werden. — Nach der Anfeuhtungwird das Holz zu

einem re<thohenHaufenaufgeſchaufeltund feſtgetreten.Nachdem
das Holzſo 14 Tage gelegen,ſti<htman den Haufenwieder auf,
breitetdas Holzgleihmäßigaus und ſeßtdem urſprünglichenGewicht
des tro>denenHolzesnoh 10 PfundWaſſerper 100 PfundHolzzu;
nahdem die gleichmäßigeAnfeuchtungvollendet,ſchaufeltman das

Holzwieder in einen hohenHaufenzuſammen.NachVerlaufvon
weiteren 8 Tagen wird ſo behandeltesBlauholzden Zwe>en der

Färbereivollſtändigentſprechen.
Hierbeiiſno< Folgendesunbedingtzu beachten:

1) Das Holzmuß an einem dunkelen,froſtfreienund der

CirculationgeſunderLuftniht verſperrtenOrte gelagertſein.Es

eignetfihalſohierzuam beſtenein guterKellermit Luftzügen.
2) Das Holzdarf niht etwa in einem früherenPferdeſtalle

oder in der unmittelbaren Nähe einerSecretgrubegelogertwerden,
weil ſchonAmmoniakgaſe,welchean ſolchenOrten ſihimmer bilden,

den Farbſtoffdes Blauholzesnihtfördern,ſonderngeradezuzerſtören.
Aus eben dieſemGrunde ſindalleZuſäßezum Anfeuhtungs-

waſſer,wie Soda, Lauge,Urin 2c. unbedingtzu vermeiden. Es iſt
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darauf zu ſehen,daß das Waſſerfreivon Kalk iſ,weshalbſchon
Brunnenwaſſergewöhnli<untauglihzur Fermentationiſ; enthält
Brunnenwaſſeraber, was ſehrhäufigvorkommt,ſhwefelſaurenKalk,

ſoiſtes zur Anfeuhtungvon Blauholzgeradezuzu verwerfen.
Das einzigeguteMittel,welcheses gibt,die Fermentation

des Blauholzeszu befördern,iſtdie Anwendungvon Leimwaſſer.
Man nimmt auf30 PfundAnfeuchtungswaſſer2 Pfundguten

Leim,welchernatürlihzuvor in dem Waſſergelöſtwerden muß, und

feuchiethiermit100 PfundBlauholzgleihmäßigan ; fobehandeltes
Holz kann man ein paar Tage nah dex Anfeuhtungmit vollem

Erfolgeverfärben; nur iſ hierbeidaraufzu halten,daß das An-

feuhtungëwaſſermindeſtens20° R. warm ſei,und daßdieOperation
an einem Orte geſchieht,wo dieTemperaturnihtunter 15° R. ſinkt.
Der Glaube, daß man hierdurhdas Holzverbeſſere,iſ ein irriger,
man bewirktdur< den Leim lediglich,daß der Gerbſtoffdes Holzes
ſhnellgefälltund der Farbſtoff}dadur<hfreiwird. Man erreicht
das gewünſchteReſultatin ein paar Tagen,währendman bei An-

feu<htungdur< gutesfließendesWaſſer3 Wochen zur Erreichung
deſſelbenbrauht.Bei der Anfeuchtungmit Leimwaſſeriſ daraufzu
achten,daß der Leim freivon Alaun oder anderen Beizeniſt.

(DeutſchesWollen-Gewerbe.)

Ueber eineelektriſhePflanze.
Levy berichtet(nahder HamburgerGarten-und Blumenzeitung.

1877 Heft1) über einePflanze,welhe,wenn ſi<die Ausfagen
dieſesReiſendenbeſtätigen,einegroßeMerkwürdigkeitſeinwird. Es

iſteinePhytolacca,welhe neu zu ſeinſcheintund der der Name

Ph. electrica gegebenworden i�. Levy ſagtin ſeinenNotizen:

Jh möchtedie AufmerkſamkeitaufdieſenStrauchrichten,bei dem

ih ſehrſtarkausgeprägteelektromagnetiſheEigenſchaftenentde>thabe.
Wenn mar einen Zweigabreißt,wird die Hand ebenſofühlbarer-

griffen, als fiees dur< einenRuhmkor ff’ſchenApparatſeinwürde.

DieſesGefühlfrappirtemichderart,daßihmit einemkleinenCompaß

zu experimentirenbegann; derEinflußbegannſchonin einem Abſtande
von 7 bis 8 Schrittenbemerkbar zu werden. Die Nadel wih in

dem Maße wie man ſi<hnäherte,ſichtbarab,ihreBewegungenwurden
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immer unruhiger und endlih mitten im Buſcheverwandeltenfich
die Abweichungenzu einerſehrraſchenkreisförmigenBewegung.

Indem man rüd>wärtsſchritt,ſahman dieErſcheinungenfi<in

entgegengeſeßterWeiſeäußern.Der Untergrund,woraufdie Pflanze
ſtand,zeigtekeineSpur von Eiſenoder magnetiſhenMetallen,wie
Cobalt oder Ni>el,und es iſ niht zu zweifeln,daß die Pflanze
ſelbſtdiejeſonderbareEigenſchaftbeſit.Die Stärke der Erſcheinung
wechſeltmit den Stunden des Tages. Während der Nachtiſ ſie

faſtNull, erreihtihrMaximum gegen 2 Uhr Nachmittags.Wenn
es ſtürmiſchesWetter iſt,wird die Energieder Thätigkeitnoh ver-

mehrt,und wenn es regnet,bleibtdie Pflanzewelk.

IchhabeniemalsJnſektennoh VögelaufderPhytolaccaelectrica
weilenſehen.

(Nah Dingler?spolyt.Journ.B. 224 S. 228.)

Ueber qualitativeBeſtimmungdes Kalis.
Von Ad. Carnot.

Man löſtin einigenTropfenSalzſäure1 Theilbaſiſchſalpeter-
ſauresWismuth (z.B. 0,5Grm.,)löſtandererſeitsin einigenCubik-
centimeternWaſſerungefähr2 Theile(1 bis 1,25Grm.)kryſtalli-
ſirtesunterſhwefligſauresNatron, gießtlehtereLöſungin die erſtere
und fügtüberflüſſigenſtarkenAlkoholhinzu.Wird das ſobereitete

Reagensmit wenigenTropfeneines gelöſtenKaliſalzeszuſammenge-
bracht,ſo entſtehtſoglei<hein gelberNiederſchlag;mit einem nicht

gelöſtenSalzetritteinehellgelbe,ſehrdeutlihwahrnehmbareFärbung
ein. AlleKaliſalzemit MineralſäureneignenſihfürdieſeReaction.
Nur Barytund Strontian können Jrrthümerverurſachenwegen der

weißenDoppelſalze,die ſiemit dem Reagensbilden.Da dieſeBaſen
aber ſehrſeltenmit dem Kali zuſammenvorkommen, ſoi} es leicht,

ſiezu erkennenund zu beſeitigen.Wenn man eineSalzlöſunghat,
welchenur wenigMilligrm.Kali enthält,ſodampftman dieſelbeauf
ein ſehrkleinesVolumen oder auh zur Tro>ne ein,um dann die

Reaction deutlihzu erhalten.Man kann au< zu wiederholten
Malen ein Stü> Filtrirpapiermit der Löſungtränken,tro>nen und

dann mit dem Reagensbetupfen.Die gelbeFärbungzeigtſihalsdann
an den Rändern des Papiers.

(ChemiſchesCentralbl. 1876, S. 681,)
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M i Sceellen.

1) Eine bleifreie Töpferglafur.
Von Hugo Jannaſh< in Bernburg.

Eine bleifreieTöpferglaſuriftherzuſtellen, indem 2/2 TheileSchlemm-
kreide,2 TheilecalcinirteSoda, 2 TheileBorſäure,1 TheilSalpeter,!/2Theil
weißerSand bei {wacherRothglühhizegeſ<molzen(gefrittet),hieraufret
feingemahlenund wie gewöhnli<hzur Glaſurder Topfwaarenbenuztwird.
Es fommt natürlihnihtalleinauf die zu verwendende Thonſorte,als au<hauf
den beim Brennen zu gebendenFeuergradan, und jedenfallsmuß dieTemperatur

beachtetwerden,um, wenn nöthig,durh<einen vermehrten Zuſayvon Borſäure
die Glaſurleichtflüſſigerzu mahen. Will man die Glaſurdunkelfarbighaben,
ſo kann man dieß in verſchiedenenNüancçenbewerkſtelligen,wenn man mehr

oder wenigerBraunſteinoder leichtflüſſigenrothenThon der Glaſurbeim

Frittenzuſezt.Grün würde dur< Kupferaſhe,Blau dur<hSmalte erzeugtwerden.

(Allgem.Chemiker-Zeitung.1877. S. 68.)

2) Glaswolle.

Dem Allein-Betriebder von dem Herrn Fr. Zigmann ſeithernah

eigenerErfindungfabricirtenGla8wolle hat derſelbeſeitKurzem dem Herrn

ApothekerR. H. Paul >e in Leipzig(Engelapotheke,Markt Nro. 12)Übergeben
und fönnen wir in Folgedamit angeſtellterVerſuchedieſesau3gezeihneteFabrikat

Chemikernu. PhotographenbehufsFiltrationvon Säuren, leihtzerſezlihen
Salzenu. |.w. beſtensempfehlen. D. Red.

3) Das Buntfärbender Eier mit Anilinfarben.

Hierzueignenſi<hniht alle waſſerlöslihenAnilinfarben,indem die

meiſtennur ſtumpfeunſhöneFarbentönegeben. Dr. E. Jacobſen ſchlägt
deßhalbvor, die Eierſchalenmit Eiweißzuvor gleihmäßigzu beſtreihenund

nah dem Eintro>nen des Ueberzugesdie Eier in eine Auflöſung(ſpirituslö8-
liher)Anilinfarbenin Alkoholeinzutauchen.Je na< der Concentrationder

Farblöſung(1 ProcentFarbſtoffwird ſhon aus3reichen)und der Dauer des

Farbbadeswerden fi< die Eier helleroder dunklerin brillantenFarben au5-

färben. (Induſtrie-Blätter.1877. S. 139.)

4) SchmiedeiſerneFenſter.

Die bisherüblichenFenſteraus Gußeiſenhabendurh ihreleihteZer-
brehli<keit,die zum ZerſpringenVeranlaſſunggebendeungleihmäßigeSpannung
in den Sproſſenund Rahmen,öftereMangelhaftigkeitin den Kittfalzen,ſowie

dur das vielfaherhebliheGewichtſomancheUnannehmliqghkeit,deren Wegfall

wünſchen3werthiſtund dur die Herſtellungaus Schmiedeiſenauh vollſtändig
erreihtwird. Den gußeiſernengegenliberhabendie,ſhmiedeiſernenFenſterden
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Vortheil ſichererHaltbarkeitundkleihterHandlichkeit;die ſhmäleren, jedo<
höherenSproſſenbeeinträchtigenwenigerden Lichtdurhgangund gewährenauh
eine gefälligereAnſicht,da die ſenkrehtenSproſſenvon den durchdieſelben
durchgehendeQuerſproſſenſi<merkli<habheben.Dieſelbeneignenfihdaherauh
fürKirchenund hoheSäle.

Die Preiſeder ſhmiedeiſernenFenſterſtellenfi<hpro Stü> weſentlich
nihthöherals gußeiſerne,ſobaldder Fabrikantdur entfprehendeEinrihtungen
in den Stand geſehtiſ,möglithſtbilligfabricirenzu können,und berehnenſih
dieſelbenzur Zeitdur<ſhnittli<hauf 11 Mark per Quadratmeter der Fenſter-
flächebei einergrößerenAnzahlgleiherMaße, großeFenſterüberhauptfbilliger
fleineetwa3 höher.

Die HerrenR. Zimmermann in Bauzen und Z. Zaudy in Wejel
habenfih ſpeciellauf die Fabrikationſ<miedeiſernerFenſterverlegt(erſterer
nah ſeinemPatentſyſtem)und findbeidein der Lage,Vorzüglichesin dieſer
Specialitätbietenzu können.

5)Nachweiſungvon Fuchſinim Rothwein.NachF ordos.

Man ſchüttelt10 Cubikcentimeterdes bezüglihenWeins einigeSecunden

langin einem Reagensglaſemit 10 TropfenAeygammoniakflüſſigkeit,fügthierauf
10 CubikcentimeterChloroformhinzuund wendet das Reagen3glasmehrmals
ruhigum, damit eineEmulgirungdes Chloroforms,welchedieraſcheAbſcheidung
defſelbenbeeinträhtigenwürde,verhütet]wird.Hierauftrennt man das Chloroform
durcheinenScheidetrichter,fängtes in einerProbirröhreauf,fügtetwas Waſſer
hinzu,fo daß fichdavon ungefähr1 Cubikcentimeter Uber dem Chloroformbee

findet,und ſättigtdur< UÜberſhüſfigeEſſigſäure.Das regenerirteFui
trennt ſi< hierbeivon dem Chloroformund wird von dem aufſhwimmend
Waſſeraufgenommen,welchesſi<dadur<mehroder wenigerſtarkrothfärbt.Dieſe
Probe läßt ſi<hin circa 3 Minuten ausführenund geſtattetmit Beſtimmtheit
no< 1 MilligrammFuthſinin 1 LiterWein nahzuweiſen.
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